
Sic irländische Hütte. 
Von 55. Bauderger. 

1. 

Die stille Kamille. 

Es liegt in der Grafschaft Wiklov in 
KZqnd, nur einige Meilen von der 

0tabt Bray entfernt, ein einsames ro
mantisches Thal, das die Natur mit den 

Redlichst wechselnden Parthien wahrhaft 

Msslterlich begabt hat. — 
Ruhig und nur von einem plötzlichen 

Windstoß aufgeweckt, breitet sich Kit-
jotttts an Niedern Basalthügeln, über 

Me sich einzelne Gesträuche erbeben, das 

Schilfufer eines fischreichen Sees aus-
tittanber. Am Eingange in das Thal 

Kehl ein dichter Weißsichtenwald wii 
i4Üat Mauer gegen feindliches Eindrin-

gtn, und dehnt sich auf der entgegen-
.^setzten Seite bis gegen das Ende hin. 

Mitten im Thale wachsen und blühen 
üppigsten Wiesen, auf denen da? 

ftttc Gras die heimischen Kühe und wild 
«titiiticnden Thierc beinahe verbirg!. 

Felder mit Wezzen und Gerste, mit 

Machs und Hanf wechseln lintereinniv 
-4rfr in freundlicher Farbenmischung. 
Obstbäume von verschiedener Art, auc-

Samenkörnern, die von den tausend 

«ind tausend Zugvögeln herbeigebracht 
•worden, emporgewachsen, erheben mit 

-fec'tt nieder» Gesträuchen und Ufergc^ 

-wüchsen das Ganze so lieblich, daß e-: 
•jcilteni englischen Park wohl zu vergie
ßen wäre. Ueberdies wird die schöne 

jSQiibfdjnft durch das Plätschern von 
Rimbert Quellen, die bald aus den bin» 
4tttnrcichcn Hügeln, bald 11 Itter den Bäu

men des Waldes hervor sich winden, 

«m das Thal zu durchkreuzen, dann 

frtrich die Kehlen inländischer Singvö

gel auf das angenehmste belebt. — 
IN diesem THRIC stand vor Jahren 

Ktihe am Ufer des Sees unter den 

Schatten der fruchtbarsten Bäume eine 
einsame Hütte, in der, seitdem sie er

tönt worden, 3iuhe und Zufriedenheit 

herrschte. 
Darin wohnte der alte William 

9Juuiiui) mit feinem treuen Weibe, und 

feinen zwei erwachsene» So )neu. 
Die Hülle war die einzige im ganzen 

Thale. Uno die Familie ernährte sich 
mühsam, ober doch zufrieden, von dem 
Erlrage ihrer Handarbeit. Mooney 
«rit seinen Söhnen pslegte der Heerde, 
4^te nach der Ausbeute des Sees, oder 
iiach dem Wilde und den eßbaren Bö
get n bis Waldes; er bebaute das Feld 

»b$r sammelte Flachs und Hanf. Die 
Gattin aber lenkte still und einsichtsvoll 

föij Innere der HauNoiclhschaft und 
<ukrarbeitete Leinwand zum Verkaufe in 
Me Stadt; oder bereitete aus den ein

gebrachten Baumfrüchten guten Most 

den Männern zum Getränke. 
Mehr noch aber, als durch ihren 

$kiß und ihre Genügsamkeit, zeichnete 

tz'ch die Familie Mooney durch ihren 
Ho mm en, ächt religiösen Sinn, und 

durch die ungezwungene Liebe und Ach-

hiug gegen ihre Mitmenschen ans, so 
Mß ihre Herzen zum stillen Altäre der 

'Anbetung Gottes geweiht, ihre Woh-

nung aber zum gastfreundliHeu Hort 

für Hilfsbedürftige umgeschaffen zu sein 

Mienen. 

Daher war aber auch diese stille Hütte 
ein See durch besondere Auszeichnung 
Dsr allen anderen Wohnungen und 

S$rfern der Umgegend weit und breit 
«.nter dem Namen der irländischen Hütte 

bekannt. — 

Obwohl nun die Erziehungsweise, 
tRc der alte William Mooney beim Er-

Wachsen seiner Söhne streng in Anwen-
düng brachte, auf den Einen, wie auf 
den Andern gleichbildend einwirken 

föUtc — so wa eil doch diese von Ju
gend auf in ihren Herzensanlagen zu 
f$t tierjchieötn, als daß daraus gleiche 

•Wirkung hc-vorgegangen wäre. Beide 

nwen von ursprünglich recht guter Ge-
Mlh-art. Beide strebten in gleichem 
Miiße, den Ermahnungen und Lehren 
itjrcr Eltern treu nachzukommen. Beide 
Horchten gleichgespannt auf jedes Wort 
<ms dem Munde derselben, das ihnen 

für die Zukunft wichtig werden könnte. 
Doch der Aeltere, Barney mit Na

men, hatte einen großen, beinahe un

überwindlichen Hang zu fröhlichem 

Leichtsinne. Er iieou Musik und Tauz 
«wer alle Maßen. So l.ngc er allein, 

«Kit seiner Tagsarbcit beschäftigt war— 
hti war an seinem Betragen gewiß 

nichts auszusetzen. Wie er aber am 
Bierabend oder an Festlagen die mun-
Üire Pfeife a:t • den Gesang der irlän* 

-*t[chc!i Bauern vom a item Thale her 

Wer vernahm — da ßffgte fich e» lhv» 
jedes Bein, et mußte feit in'S Freie, 
und wenn er Anmal i«Wien war, saß 
er auch bald im Thale drüben hei den 
Nachbarn unter den Säumen, und tron^ 

bei lustigen Pfeifen und Gesang. Most 
und Branntwein, oder lief mit den Jun
gens um die Wette, oder nahm woh» 
gar, dem Beispiele seiner Gesellen fol-
gend, eine muntere Zrländerin, und 

schlang mit ihr auf und ab den vater

ländischen Neigen, bis ihm der Schweiß 

von Stirn und Wange rann. Dabei 

ging nun manches Schöne, das ihm 

Bater in's Herz gelegt, und manche 
Silber.Müuz? verloren. Müde mit 

unruhig schlich er nach Hause, und 
mußte nicht selten durch Tage langes 
Unwohlsein und durch die ernsten Er 
Mahnungen und oft harten Drohn» 
gcn des Baters die etlichen leichtsinni

gen Stunden büßen. Auch machte ihn 

sie Jagd nach Wild und Bögein, die 

er viel leidenschaftlicher trieb, als sein 
jüngerer Bruder, nach und nach rauher 
in seinen Sitten. Und er wäre wohl 
oft im Umgänge mit Ander.« unerträgt 

uch geworden, wenn ihn nicht des alten 

Mooney strenge Zucht stets in Schran 

teil gehalten hätte. 
Oft schüttelte dieser bedächtig den 

Kopf und erhob den Zeigefinger : „Bar

ncy; Barnig, sprach er. ich weiß nicht, 
vie du mir werden willst. Warst doch 

immer ein so guter, freundlicher, from
mer Knabe, daß ich im Stillen Freude 
in dir hatte. Barney, mache deinem 

.Uten Vater keinen Kummer! Sieh, du 

Luft der Aellere! Auf dir ruht der grö
ßere Theil unserer Hoffnungen, und dii 
festere Stütze unseres Alters! Larry 
•:>cin Bruder, ist immer kränklich, und 

viel schwächer, als du. Wir verliere;, 

ihn vielleicht, ehe du deinen Eltern da,;-
Grab bereitest. Burney, drum gib dei-

neu muthwilligen Leichtsinn auf! laß 

ihn fahren diesen bösen Hang zu Tanz 
und Spiel! Das ist nichts für der 
ichlichten Bauern, der ans dir werden 

-oll. Dieser Hang entfernt dich von 
Gott und deiner Pflicht, und zieht dich 
.intuer mehr an die verderbliche Welt 

hin. Du magst am Ende nicht nicht 
beten und nicht mehr arbeiten; du sin-

lieft und ziehest Tag und Nacht deinen 
Spießgesellen nach, und vergissest dich 
selbst und uns, und das Gute, das wii 
Dir einprägten. O Barney, folge jetzt 

noch meiner vä-erlich-n Warnung, clie 

Die strenge väterliche Strafe dich zurecht 

weisen muß. 
Auf solche Ermahnungen des alten 

Mooney nahm sich Barney zusammen, 
so gut er konnte; denn es rührte ihn de; 
Kummer, den er seinem Vater verur

sachte, weil er ein gutes Herz hatte. (?:: 

machte den festen Vorsatz, bei jeder ®e-
legcithcit, da ihn Pfeife und Tan> 
toefte, an den alten Vater zudenket'. 
Und dieser Gedanke hatte auch von tun. 

an feine erwünschte Wirkung. — 
Larry, der jüngere Bruder, war bei 

Liebling der Mutter. Sie hatte ihn 

uttlcr unsäglichen Schmerzen geboren, 
und unter schwerem Kummer groß ge-

zogen. Schon zweimal in seiner Kna
benzeit war sie an seinem Krankenbette 

gestanden unter Furcht und Angst, ihi 
zu verlieren. Sein Körperbau war zan 

und schwächlich, aber sein Herz groß 
artig und mit der kindlichsten Siebe an 

ihr hängend. Nicht minder ehrt: uut 
liebte er seinen Vater. Ja sogar fiu 

de» rauheren Bruder hätte er sein Le

ben gegeben. 

Während Vater und Bruder Barney, 

der bereits ein tüchtiger Junge war, da 

Larry noch in der Wiege lag, sich mit 
der Wildjagd und dem Bogelfange im 

Thale herumtrieben, warf dieser mei

stens die Fifchernetze in den See, um 
Die Küche der Mutter zu bereichern, oder 

sah sich aus der Weide nach den Kühen 
um, und bebaute das Flachsland. 2>n-

her wurde er auch von der Mutter im 

Stillen vorgezogen. Obwohl Barn y 
dies merkte, so hatte er doch bisher kei-
neu Groll auf feinen jüngern Bruder, 
sondern war mit dem Lebe.vohl ,-ufrie-

den, -das ihm der Bater zuko nmen ließ, 
wenn er ein flüchtig.s Wild ei legt hatte. 

So sehr ! un die br.ive Familie dem 

angestrengtesten Fleiße ut d der genn«er
sten Sparsamkeit ergeben mar — so 

halle sie doch die größte Mute, durch 

den täglichen Leb.nsb darf fich so durch' 

zuarbeiten, d iß ihr nur itto.iS Weniges 

für len F >ll ein r spärliche- tu Zukunft 

übrig blieb. 

Der Bater sann daher, als die Kna

ben bereits so iier »gewachsen waren, 
daß der Eine die Jagd, der Andere den 

Fischfang, die Biehzu t und den Acker-

bau versehen konnte, auf einiMes Mit
tel, den täglichen 6 rtrtrb zu vermehren. 

„Schau> Mutter, sagte er einmal zu 
seinem Weibe. was soll ich mich in die 
Hütte verschließen, da unsere Jungens 

das tägliche Geschäft besorgen kennen. 

Ich habe einen Freund in Dublin. 
Dahin will ich g.heit und mich für den 
Wasserbau anwerben lasten. Ich bin. 
Gottlob, trotz meiner hohen Jahre, noch 
rüstig, und fürwahr noch tauglich genug, 
um dir nach Verlauf eines jeden Som

mers, da ich in unsere stille Hütte zu
rückkehre, ritten Beutel voll G'ld in den 

Schovß zu legen. Mit dem Anfange 

des nächsten Frühjahres will ich'» ein
mal versuchen. Glückt es, so danken 
wir einstimmig und mit kindlichem Ge
rn iithe dem lieben Gott. Glückt es nicht 
— nun so kehr' ich wieder um, und ar-

beite auf's Neue mit dir und den Söh-
nen in unfern gewöhnlichen TageSge-

s(haften." — 
Das treue, bekümmerte Weib wollte 

anfangs dem Wunsche und Bor rage 
ihres Mannes lange nicht nachgeben. 

Doch endlich siegte bei ihr die Sehn
sucht nach dem schönen Verdienst, das 
Mooney mit den lieblichsten Farben ihr 

oorzumalen verstand, und — sie wil
ligte ein. — 

Schon einige Jahre waren darüber 

oergangen. Die Söhne beschäftigten 

sich emsig in ihrem Heimaththale, mit
halfen der bereits alternden Miittr t e > 

und redlich das Hauswesen führen. 
Der Vater arbeitete auf den Kauffahr

teischiffen im Meerbusen von Dublin. 
Im Frühjahre, wenn die Zugvögel im 
Thale anlangten, ging er aus; und 
wenn diese das Thal verließen, kehrte 

er heimwärts. — 
Da war denn oft beiderseits ein lan

ges Harren und Bangen, bis der Herbst-

tag anbrach, da sie sick wieder sehe» 
sollten. Und wenn nun die Stunde 

schlug, die den lieben Vater in das ein

same Thal zurückbrachte — da 
war eine Freude in der Hütte, wie 

noch keine war, so lange sie stand. Das 
Weib weinte die schönsten Thränen 
zärtlicher Anhänglichkeit an ihrem Moo
ney. Er drückte sie iittb seine Söhne 

voll Innigkeit an seine Brust. Und der 
Tag der Wiederkehr wurde gefeiert wie 

ein Festtag. — 
Und wenn nun Mooney sein Ver

dientes aus den Taschen schüttete, und 
die Mutter ihr Erspartes mit den Söh-
nen vorlegte, da lächelten sie sich gegen
seitig wohlgefällig an, und Mooney 

sagte, indem er die Hände zum Gebete 

erhob: „Wir wollen Gott danken, der 

uns so reichlich segnet, und wollen das 

Ersparte zu unserm Heile und zum 
Tröste und Wohle unserer Mitbrüder 
anwenden. Kein Dürftiger, der an 

'.inferer Hütte fleht, soll unbeschenft von 
bannen gehen; unb keine Waise, die um 
ein Stüektein Brod bittet, soll uns ver-

lassen, ot;iv daß wir es ihr reichlich ge
geben. An uns aber wollen wir spa

ren, damit unsere Neigungen und Lei

denschaften ruhiger in uns werden — 
und der gütige Gott uns ferner» segne!" 

Die Trauerbotschaft. 

Manches neue Jahr hatte in dem stil
len Thale eingekehrt, und manches alte 

war vorübergegangen, dessen Frühling 
und Sommer der alte Mooney in dem 

Meerbusen vsu Dublin zugebracht 

hatte. — 
Da war wieder einmal der langer-

sehnte Herbst angebrochen; und endlich 
erschien der Tag und die Stunde, da 
der M n.i von dem treuen Weibe, und 
der Vater von den liebenden Söhnen 

zurück erwartet wurde. — 
Barney war in der Fiühe ausgegan

gen, um auf d e Anlunft des Vaters ein 

Wild und einige schmackhafte Vögel zu 

erlegen. Larry aber saß mit der An

gel am Ufer des Sees zwischen Schilf 
und Gesträuchen, um das fröhliche 
Mahl, das man am Abend halten 

wollte, mit feinen Fischen besetzen zu 
können. Die alteMoon.y reinigte und 

lüftete das Stübchen zum anständigen 
Empfange des fehnlich ©motteten. 

Nachdem sie mit ihrer Arbeit fertig 
war, trat sie aus der Hütte, und ging 

zu Larry an das Ufer. 

„Was machst du, Larry?" fragte ihn 
die Mutter. 

„€), was wird der Vater rür eine 
Freude haben," entgegnete Larry, und 

fein Auge glänzte wie der Morgenstern : 

„Sieh nur her, Mutter! Da Hab' ich' 

L.flfcfi iitrr-

sHWeM. 
die schönen Fische für ihn gefangen. 
Aber ich weiß nicht, wie mir heute ge

schieht, daß die Fische ächzen, ehe sie an 
die Angel gehen. Mutter, die Fifcher 
wollen fagen, das fei kein gutes Zei

chen." 
„Närrisches Kind!" lächelte die Mut

ter, und strich mit ihrer Hand über die 

Locke des schönen Knaben : das Acchzen 
wird wohl erst folgen, wenn sie das 
Mordeifen an ihrer Kehle haben. Sei 

nicht fo tiefsinnig, Larry, und bilde dir 

nichts ein. Du wirst in deinem Leben 

nie einen Laut von einem Fische hö

ren !" — 

„Ich will's dir glauben, Mutter, ent-
gegnete Larry: aber da hat eben vor-

t)in ein Waffcrhuhn aufgetaucht au* 
dem Schilf; und wie es-an der SeeeS-

fläche hinfliegen wollte — kam ein Un
geheuer aus der Woge heraus, und 

packle es, und riß es hinunter mit sich 
in den Abgrund. Mutter, das soll wie

der kein gutes Zeichen sein." — 
„Larry! Larry! sagte die Mutter 

ernst: was willst du mit diesen Reden? 

Du bist zu nachdenkend, als es sich für 

deine Jugend schickt, mein Sohn! — 
Aber daran sind die schottischen Sagen 

schuld, unb die Mährchen vom Hoch 
'and, die du aus des Vaters großem 

Hausbuche dir sammelst. Lieber Larry, 

laß mir dergleichen traurige Dinge ans 

dem Sinne, und bite fromm auf zu 

Gottes Vorsehung, die väterlich über 

uns waltet!" — 

Larry sah die Mutter mit einem kind
lichen Blicke an, und trocknete sich eine 

Thräne vom Auge. Dann fuhr er dem 

Anscheine nach ittii der größten Heiter
keit zu reden fort: „O, wenn er nun 

kommt, der gute Vater, der aus Liebi 

}ii feinen Söhnen feine alten Tage noch 
mit Mühe und Arbeit belastet — wenn 
er nun kommt, wie wollen wir ihm ent
gegeneilen, und uns freuen! Aber, 

Mutter, diesmal foll es das letzte Mal 
gewesen sein, daß der liebe Vater aus 

dem Thale fortgezogen. Ich will nicht 

aufhören zu bitten, bis er uns ver
spricht, daß er nimmer geht. Du muß; 

es gar nicht mehr zugeben, Mutter! — 

Lieber will ich gehen und Matrosen-

Dienste 'Hütt, so jung ich auch bin, und 

so schwach noch meine Glieder sind." — 
Die alte Mooney konnte sich nicht 

enthalten, ihren Liebling Larry an da* 

Herz zu drücken. „Ja, du hast recht, 

mein Sohn, sagte sie, nachdem ihr du 
Thräne zu reden vergönnte: ich tnöchn 
nicht wieder durch neue sechs Moimn 
Der Angst preisgegeben seilt, die mich 

nun schon Jahre lang beinahe verzehrte. 
— Aber sei stille! wir wollen nur 
von seiner Ankunft reden, damit wii 

recht freudig aussehen, wenn er wirklich 

da ist." — 
Larry zog tiocfo einen großen Fisch 

an der Angel ans dem Wasser, und 
trug seine Ausbeute hinein in die Hütte. 

Bald kam er wieder heraus und setzte 

sich zur Mutter auf die Rasenbank nie-

Der. Er hatte seine kleine schottische 

Harfe bei sich, die ihm ein Mönch ge
schenkt, der von ihnen, da er auf dem 

Wege erkrankte, durch sechs Wochen 
gastfreundlich bewirthet und gepflegt 
worden. — 

„Wo heute Binder Barnetz fo lange 
bleiben mag? sagte endlich Larry nach 

einer langen Pause, während welcher 

nach der untergehenden Sonne hinge

schaut hatten : Er ging doch schon ans, 
da kaum die Strahlen der Sonne unser 

Thal begrüßten; — nun will der Abend 
bald dämmern, und er ist noch nich; 

hier!" — 
..Larry, entgegnete die Mutter, ist es 

nicht der Abend, da der Vater zurück 
erwartet wird? Barney wird ihm ent

gegengegangen feilt, wie er's gewöhn
lich that. Mein alter William freut 

sich schon lange der Jagdabenteuer, die 
ihm Barney an Hunderten zu erzählen 
hat. So wird ihm der Weg hieher 

verkürzt, und se'N Gemüth wird recht 
heiter gestimmt zum gegenseitigen Will-

kommen. Aber was ist mit dir, Larry? 

du bist nicht heiter!" 
„Sieh nur, Mutter, sagte Larry, geht 

nicht die Sonne bliitroth nieder hinter 

den Basalthügeln? Und ihr Wieder-

schein zittert unheimlich auf der ruhigen 

Sees stäche." — 

„Sonst, mein Sohn, ertviebertc die 

Mutter, hattest du deine Freude an so 

schönen rührenden Naturzeichen. Du 
blicktest still auf 311m S basier der un-

endlichen Welt, zum Schaffer dieses 
kleinen romantischen Thaies. Du dank-

lest und betetest, und es war wohl im 
Danke und im Gebete; du faiu st zu 

Deiner Harfe, und es war dir wrhl im 

Gesänge; unb dein: Mutter sah unb 

hörte dir zu mit d:r gaujen Freud e 

ihres Herzens. Lirry. warum willst 

du heute nicht fo fein ? Komm, singe 
eins der Lieder, die dich der fromme 

Mönch zur Harfe c.elehrt! Deine weiche 
Stimme tönt mir süß, wie der Gesang 

unserer Frühlingsvögel auf den Frucht-

bäumen vor der Hütt?. Larry, auch 

im Gefange können wir den Schöpfer 
verherrlichen." — 

Larry sagte kein Wort — und griff 

in die Sailen der Harfe. Lange fchwieg 
seine Stimm?, und mir die Finger 

schwirrten durch abgebrochene, traurige 

Akkorde. Endlich sang er: 

„Die Windsbraut wülhet. 
Der Sturmwind jagt; 

Die Wogen schwellen. 
Der Steu'rniann zagt. 

Die Brandung ächzet 
Gar hohl und tief; 

Und an den Klippen 
Zerschellt das Schiff. 

Matrosen jammern; 
Es steiat die Noth: 

Der armen Waisen 
Erbarm' sich Gott! — 

Die Wittwe seufzet 
Tief in die Fluth, 

Wo tobt der Körper 
Des Gatten ruht! — 

Die Windsbraut wüthet, 
Der Sturmwind jagt — 

€>, ficht zum Himntel, 
Daß :s bald tagt!" 

„Larry, siel die Mutter in den Ge

sang des Sohnes, schauerlich schön ist 
das Lied, und wahrlich nicht gemacht, 

uns zu erheitern. Ich bitte dich, Larry 
singe mir den Gesang von oent himm

lischen Tröste." — 

Larry gehorcht immer gerne der 

Mutter. Er griff in einen andern Ak-

kord, und sang : 

..Und ist dir das Herz so bange unb 
schwer. 

Und jedes menschlichen Trostes leer —" 
So lehre den Blick nach den Fernen! 
Da findest du Licht, da leuchtet das 

Licht — 
Denn der Vater verläßt die Kinder nicht 
Dort über den wandelnden Sternen! 

Jetzt hielt Larry innc. Er sah Thrä
nen in den Augen der Mutter, und 

legte die Harfe aus die Seite. „Ich toll! 
hinausgehen an den Eingang des Wal

des, sagte er, um zu sehen, ob Bornen 
mit dein Vater noch nicht b.iher komm.." 

„Ich gehe mit dir, mein Larry !" sagte 
die Mutter, und bot ihm den Ann, das; 

er sie führe. Larry ging stillschweigend 

neben ihr her. 

„Es ist doch, Hub sie an, etwas Gu-
tes um den himmlischen Trost. In das 
Leben des Menschen treten so viele Ver
hältnisse, wo kein Trost, als der vom 
Himmel, die Trauernden zu erheitern 

im Stande ist. Larry, hell und klar 
leuchtet dieser Trost a:i? unserer Re!i^ 
giou. Da noch keilt Ehriftenthnm 
durch die irländischen Thäler glänzte, 
uni) die schottischen Hochgebirge noch 
ihre alten Götzen verehrten — da waren 
Die Fluren und Haine wie ausgestor
ben, öde und leer; und öde und leer, 

ohne Erkenntniß des Wahren und Gu

ten, waren die Herzen unserer Lands-
leute. Mein Sohn, wir wollen Gott 

immerhin dank.n für die Sendung sei

ner unsterblichen Religion. — Auch in 
unserem stillen Thale wird vielleicht 
einmal eine düstere Stunde schlagen, da 

wir bis behe'.en Trostes bedürfen. © 
Larry, wie wollen wir uns festhalten 
an btm Tröste, den du uns in deinem 

Liebe gesungen." 
Larry drückte die Hand der lieben 

Mutter sest cn seine Brust, als wenn er 
damit „Ja!' sagen wollte. — Dann, 
wie sie um die Hütte herum bogen, stand 

er stille und schaute gegen den Eingang 
des Wabe-?. Da sah er den Bruder 

Barney daherkommen, und ihm zur 
Seite ein-n fr.i: den Mann. Er ahnte 

nichts Gu.es, und erblaßte. Das Ge-

sieht der alten Mooney war schon zu 

schwach, als d.tß sie die Nahenden er
kennen könnt.'. 

Barney gab seinem Bruder von Wei
tem ein Zeichen mit der Hand, daß er 
die Mutter zurückführe t sollte auf die 
Rafenbank. Larry verstand es sogleich. 

„Komm, liebe Mutter, sagte er mit 
zitternder Stimme: der Ab nd ist knh! 

hier im Freien, ich will dich wieder zu-
r !(feiten auf die Durenbon'. Dort 

schützt dich die vorstehende Hütte vor der 
streichenden Nordlust. Auch hat der 
Vater dort fo.]!eih einen Ruheplatz, 
wenn er müde bei uns ankommt!" — 

„Wenn er ankommt: ? wiederholte die 

alte Mooney mit ein ni Seufzer: Ist 

mir doch auf ei.mal canj wtutder.iH 

zu Muthc; und ein Schrecken suhr so 
eben durch meine Nero er, wie eilte böfe 

Ahnung. Larry, du last mir mit dei
nen schottischen Sagen ganz unwohl 
gemacht. Die Sonne ist untergegan

gen. Die Wanduhr in der Hütte drin

nen hat die Stunde geschlagen, da er 

sonst gewöhnlich in unserer Mitte war. 

Wenn er ankommt?! Ach, daß er schon 
da wäre!" 

„Mutter, entgegnete Larry in abge

brochenen Worten, wir tsollen uns fest-

halten an dem Tröste, den ich uns eben 
in meinem Liebe gesungen!" 

Sie waren am Rasensitz angekom
men — unb bie Mutter setzte sich still
schweigend nieder. Stillschweigend und 

heimlich weinend stand Larry neben ihr. 

Da kam Barney mit dem fremden 
Manne. „Erschreckt nicht, Mutter und 
Bruder, sagte er, der Bater kann nicht 

kommen! Hier schickt er uns einen Bo

len. Es ist ein Matrose, der neben ihm 
gearbeitet." 

„Und warum kann er nicht kommen t 
fragte die Mutter, und erhob sich zit-
ternd und schnell von der Rasenba 11k. 

„Fremder! sagte Barncy zum Mat-
rrsen : es muß sein! Mir wird es 

schwer! Aber es muß sein! — Entrichte 
nun deine Botschaft!'' — Barncy trat 
einen Schritt seitwärts, unb verbarg 

fein Angesicht. 
Und der Matrose Hub an : „William 

Mooney sendet dem lieben Weibe und 

den zwei Söhnen seinen letzten Gruß 
und letzten Segen. Im Meerbusen von 

Dublin ist er den schönen Tod eines 

Helden und Christen gestorben !" 
Der Matrose hatte noch nicht zu re

den aufgehört —da sank die alte Moo

ney ohnmächtig auf den Nasensitz nie
der. Barney trat hinzu, und hielt sie 
in seil en Armen, indem sein Auge 

sprachlos an den grauen Abefidhimmel 
hinausweinte. Zu Den Fi ßen der Mut
ter jammerte der erblaßte Larry. — Bei 

diesem Anblicke ftie-j felb 1 das rauhe 
Matrofenherz einen tiefen Seufzer aus. 

Endlich erhob sich die unglückliche 
Wittwe langsam aus den Armen des 

Sohnes, und richtete den zerstörten 
Blick nach der Gegend hin, wo die 
Sonne blutrot!) untergegangen. — 

„Larry, sagte sie dann wehinüthig, dein 

junger Geist hat es vorausgesehen, und 
bei", zartes Herz hat das Traurige vor-
empfanden. O, Larry ! Barncy ! Ihr 
habt keinen Bater mehr! Alte, verlas
sene Mocuey, du hast leinen treuen, 
braven William mehr! — O, daß er 

doch wenigstens m seiner füllen Hei
mat!), tn der Mitie seiner Lieben geen

det hätte! So wäre dach sein letzter 
Blick von Auge zu Auge, sein letzter 
Grus; von Mund zu Mund, unb sein 

1 tzter Segen von Herzen zu Herzen ge-
ijangcn! — O Mooney, Mooney! 

Alter treuer William !" — 

Hier löste sich ihr Schmerz in einem 

Strome von Thränen. Den Söhnen 

mürbe es innerlich leichter, da sie die 

Mutter meinen hörten, und sie meinten 

mit ihr. Die Abend.^esänge der Bogel 

aus den Bäumen vor der Hatte, und 

das Gelispel des Windes an,. er Sees

fläche schwiegen, da die Stimme der 

Thränen durch das Thal hin klagte. — 

Dann wie der erste heftigste Schmerz 
durch das Auge sich entbunden hatte, 
wandte sich die Mutter zum Matros n. 
„Ihr habt uns den vca.ang seines To
des noch nicht erzählt, lieber Manu! 

Kommt, setzt euch zu mir, und berichtet 
alles, was ihr wißt. Von me.nem 

William könnt ihr mi: ; icht 51t vi i sa
gen, wenn es auch so traurig macht, da?; 

mein Herz unter der Last des Kummers 

vergehen möchte. Erzählt mir die Ge

schichte seines — ich in i g fa ;t. Und 
meinen Söhnen m ge sie zu:n ewigen 

Gedächtnisse an ihren Vater, unb iur 
feurigen Ermuntern ig werden, fein 

schönes Leben in allen feinen yormea 

nachzuahmen." — 
So sprach die alte Mooney. Und 

der Matrose erzählte: 
„Es sind vierzehn Tage her, daß wir 

an der Küste des Meeres arbeiteten. 

Da erhob fich plötzlich ein uirdtterlicher 
Sturm, der die Wellen thurmhoch hin
anschleuderte. Ein schw.ir;^ gräßliches 
Gewitter zog herauf von d*r Tiefe des ' 

Meeres, und dehnte sich über die ganze 
Fläche an^, der Donner krachte ; iirch 
die Klippen, und tausend Blitzstrahlen 

wiegten sich auf cinm.il auf den wogen
den Wellen." 

„Wir knieten bei dieser schauerlichen 
Seen: alle zusammen nm Meeresstran-
be, und flehten zum Himmel um Gnade 
und Ret ; ng für die IInglücklichen, die 
mit dem lobenden Oikan zu kä-mpfen? 
hätten." j 

(Ö'orlfcfcunci folgt.) | 


